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1. Mandat der Arbeitsgruppe

Am 20. März 2001 beauftragte der Chef des Departements für Erziehung, Kultur und Sport eine Arbeitsgruppe, Möglichkeiten zu studieren, welche den Bedürfnissen der hochbegabten Kinder entsprechen:

Das Departement für Erziehung, Kultur und Sport

Eingesehen die Artikel 14 und 33 des Gesetzes über das öffentliche Unterrichtswesen vom 4. Juli 1962;

Eingesehen das Ausführungsdekret des Grossen Rates vom 20. Juni 1972 betreffend das Konkordat über die Schulkoordination, besonders was das Schuleintrittsalter mit erfüllten 6 Jahren am 30. September betrifft;

Eingesehen die Richtlinien des Departements für Erziehung, Kultur und Sport, welche die Bedingungen für das Überspringen einer Klasse festlegen;

Eingesehen die Forschungsergebnisse bezüglich hochbegabter Schülerinnen und Schüler;

Berücksichtigend die Notwendigkeit, den Eltern hochbegabter Schülerinnen und Schüler angepasste Lösungen vorzuschlagen;

Auf Antrag der Dienststelle für Unterrichtswesen, 

beschliesst:
1. Eine Arbeitsgruppe « Hochbegabte Schülerinnen und Schüler » wird eingesetzt und mit folgendem Mandat beauftragt :  

· Feststellen, welche Massnahmen in anderen Schweizer Kantonen in Zusammenhang mit hochbegabten Schülerinnen und Schülern getroffen wurden;  

· Zuhanden der Schulbehörden kantonale Richtlinien erstellen, welche die Kriterien zur Bestimmung der Hochbegabung festlegen, verschiedene geeignete Massnahmen für die betreffenden Schülerinnen und Schüler vorschlagen, die Verfahren und die Kompetenzen aller Beteiligten beschreiben;

· Studieren, in welcher Form die Begabtenförderung in die Grundausbildung und Weiterbildung des Lehrpersonals eingebettet werden kann.

2. Die Gruppe setzt sich aus folgenden Personen zusammen: 

· Herr Michel Délitroz, Vorsteher des Amtes für Sonderschulwesen, Präsident; 

· Herr René Salzmann et Herr Christophe Germanier, Schulinspektoren; 

· Herr Maurice Nanchen, des „Office médico-pédagogique“ in Sitten; 

· Herr Toni Ritz, Direktionsadjunkt der Pädagogischen Hochschule Wallis; 

· Herr Hugo Berchtold, pädagogischer Berater des Amtes für Sonderschulwesen;

· Zwei Personen, welche von den Eltern hochbegabter Kinder bestimmt werden (Unterwallis); 

· Zwei Personen, welche von den Eltern hochbegabter Kinder bestimmt werden (Oberwallis); 

· Die Herren Franz Weissen und Pierre-Marie Gabioud, Adjunkten der Dienststelle für Unterrichtswesen.

3. Die Arbeitsgruppe wird bis zum 30. September 2001 einen ersten Bericht abliefern. 

4. Für die gemeinsamen Arbeitssitzungen haben die Mitglieder der Arbeitsgruppe das Anrecht auf die offiziellen Entschädigungen und Honorare und zwar in Übereinstimmung mit dem kantonalen Reglement (Reise: SBB 2. Klasse).

5. Die Dienststelle für Unterrichtswesen wird mit der Ausführung des vorliegenden Beschlusses beauftragt.

DER VORSTEHER DES DEPARTEMENTS 

FÜR ERZIEHUNG, KULTUR UND SPORT

Serge  Sierro

Sitten, den 20 März 2001

Elternvertretungen:

Die Arbeitsgruppe konnte auf die Unterstützung und Mitarbeit der Vertreter der Elternvereinigungen hochbegabter Kinder aus beiden Kantonsteilen zählen.

Für das Oberwallis :

· Frau Hermine Zenhäusern

· Herr Klaus Heinzmann

Für das Unterwallis:
· Frau Marie-Marguerite Délèze

· Frau Diane Sarbach Bressoud

2. Gesetzliche Grundlagen

Zur Zeit erwähnt keine gesetzliche Grundlage spezifisch hochbegabte Schülerinnen oder Schüler. Die Rahmengesetze verordnen Vorschriften bezüglich des Schuleintritts und der Dauer der obligatorischen Schule. 

Gesetz über das öffentliche Unterrichtswesen vom 4. Juli 

Art. 14 

Die obligatorische Schulzeit beträgt neun Jahre. Sie umfasst in der Regel sechs Jahre Primarschule und drei Jahre Orientierungsschule. Die gesetzlich vorgesehenen Massnahmen bleiben vorbehalten. 

Art. 33

Der Besuch der Kleinkinderschule ist fakultativ. Sie nimmt die Kinder auf, die das primarschulpflichtige Alter noch nicht erreicht haben. 

…

Gesetz über das Hilfs- und Sonderschulwesen vom 25. Juni 1986

Art. 2

…

Die vollständige oder teilweise Integration der Schüler in die Regelschule ist unter Berücksichtigung aller Schüler einer Klasse anzustreben. 

…

Ausführungsreglement zum Gesetz über die Hilfs- und Sonderschulmassnahmen  vom 25. Februar 1987 

Art 9

Die Schülerhilfe, resp. der integrierte Stützunterricht (...) trägt dazu bei, dass der Klassenlehrer den Bedürfnissen  aller Schüler Rechnung tragen kann. 

Konkordat über die Schulkoordination vom 14. Dezember 1970 

Art. 2

a) Das Schuleintrittsalter wird auf das vollendete 6. Altersjahr festgelegt. Stichtag ist der 30. Juni. Abweichungen im kantonalen Recht bis zu vier Monaten vor und nach diesem Datum sind zulässig. 

c) Die ordentliche Ausbildungszeit vom Eintritt in die Schulpflicht bis zur Maturitätsprüfung dauert mindestens 12, höchstens 13 Jahre. 

Gesetz betreffend den Beitritt des Kantons Wallis zum Konkordat über die Schulkoordination vom 12. Mai 1971 

Art. 1 

Der Kanton Wallis tritt dem interkantonalen Konkordat über die Schulkoordination bei. 
3.  Der hochbegabte Schüler /die hochbegabte Schülerin

Wann kann man von einem hochbegabten Schüler bzw. einer hochbegabten Schülerin sprechen ? In der Fachliteratur sind viele Begriffserklärungen zu finden: hoch begabt, genial, spitzenbegabt, talentiert, hochintelligent ...
Die Arbeitsgruppe wählte den Ausdruck « hochbegabter Schüler/hochbegabte Schülerin » , um diese Kinder und Jugendliche zu benennen.

Früher wurde Hochbegabung ausschliesslich über den Intelligenzquotienten (IQ) definiert. IQ-Tests sind heute jedoch umstritten, weil sie einerseits nur einen Teil der Intelligenz ermitteln können und nur bei sehr hohen Ergebnissen zu​verlässig sind und weil sie andererseits den Umwelteinflüssen nicht Rechnung tragen, welche die intellektuellen Fähigkeiten, die Kreativität, die Motivation und das Erbringen von Leistungen beeinflussen .

.

Es gibt mehrere Modelle, welche den Begriff „Hochbegabung“ zu definieren versuchen. Zahlreiche Faktoren beeinflussen die intellektuelle Leistung. 

Modell nach Renzulli und Mönks

Renzulli (1975) und Mönks (1986) definieren aussergewöhnlich hohes Leistungsverhalten als ein Ergebnis von drei ineinander fliessenden Faktoren:

· Überdurchschnittliche Fähigkeiten

· Kreativität

· Motivation, Durchhaltevermögen

Schlussendlich resultieren die aussergewöhnlichen (oder durchschnittlichen) Leistungen einer begabten Person aus der Interaktion zwischen ihren individuellen Anlagen und den Einflüssen des mehr oder weniger anregenden sozialen Umfeldes (Familie, Schule, Freunde, ...)


Die Theorie der mehrfachen Intelligenzen nach Gardner

Gardner arbeitete 1996 eine Theorie der mehrfachen Intelligenzen aus, indem er folgende Kompetenzbereiche unterscheidet :

· Sprachliche Intelligenz ist die Fähigkeit, sich treffsicher auszudrücken, zu re​flektieren und andere zu verstehen.

· Musikalische Intelligenz ist die Fähigkeit, in Musik zu denken, musikalische Rhythmen und Muster wahrzunehmen, zu erkennen, zu erinnern, umzuwandeln und sie wiederzugeben.

· Logisch-mathematische Intelligenz ist die Fähigkeit, mit Beweisketten umzuge​hen und durch Abstraktionen Ähnlichkeiten zwischen Dingen zu erkennen, Zah​len, Strukturen und Symbole rasch zu erfassen.

· Räumliche Intelligenz ist die Fähigkeit, Visuelles richtig wahrzunehmen und da​mit im Kopf zu experimentieren, sowie sich die Welt räumlich vorzustellen.

· Körperlich-kinästhetische Intelligenz ist die Fähigkeit, seinen ganzen Körper oder Teile davon, wie Hände oder Finger geschickt einzusetzen, um ein Problem zu lösen oder etwas zu produzieren.

· Intrapersonale Intelligenz ist die Fähigkeit, eigene Grenzen zu kennen und mit eigenen Gefühlen klug umzugehen.

· Interpersonale Intelligenz ist die Fähigkeit, andere Menschen zu verstehen und mit ihnen einfühlsam zu kommunizieren.

· Naturalistische Intelligenz ist die Fähigkeit, Lebendiges zu beobachten, zu un​terscheiden, zu erkennen sowie eine Sensibilität zu Naturphänomenen zu entwickeln.

· Existenzielle Intelligenz ist die Fähigkeit, wesentliche Fragen unseres Daseins zu erkennen und Antworten dabei zu suchen.

Dieses Konzept der Intelligenz relativiert den einzigen Hinweis auf den Intelligenzquotienten, der sich nur auf drei bis vier der erwähnten Aspekte beschränkt.

Nicht immer sind Begabungen leicht zu erkennen. Besonders Begabte glänzen nicht zwingend durch gute schulische Leistungen. Oft verstecken sie ihre Begabung, um nicht aufzu​fallen oder um schlechte Erfahrungen als Aussenseiter zu vermeiden. Im übrigen gibt es auch Begabte mit Teilleistungsschwächen (hauptsächlich im Bereich der sozialen Beziehungen) oder begabte Leistungsversager.

Die Arbeitsgruppe hält fest, dass ein Kind als hochbegabt betrachtet werden muss, wenn es über aussergewöhnliche Begabungen in einem besonderen Bereich oder in mehreren Bereichen verfügt. Diese Begabungen können sich jedoch nur dann als Talente entfalten, wenn sie von der Umwelt (Familie, Schule) erkannt und gefördert werden .

4. Begabtenförderung. Die Situation in der Schweiz
Erst seit etwa 5 oder 6 Jahren beschäftigt die Frage der Förderung aussergewöhnlich begabter Schülerinnen und Schüler die Schweizer Eltern. In Europa wurde das Thema der Begabtenförderung ab 1970 von Professor J. de Ajuriaguerra (Genf und Paris) in seinen Arbeiten abgehandelt, ohne jedoch spezielle Massnahmen vorzuschlagen. Hingegen ist das Thema seit bald zwei Jahrzehnten in Nordamerika sehr aktuell, was zweifellos dazu beigetragen hat, dass sich die Situation in Europa und in der Schweiz positiv entwickelt hat.

Im Jahre 1994 verabschiedete das Europaparlament einen Text betreffend hochbegabter Kinder, der sich günstig auf die Förderung der speziellen Bedürfnisse dieser Kinder ausgewirkt hat.

In der Schweiz blüht die Begabtenförderung auf der Schulebene seit drei bis vier Jahren auf und zwar aufgrund

· der Zunahme der parlamentarischen Motionen an die Erziehungsdepartemente;

· der gesteigerten Ansprüche der Eltern an die Schulbehörden und Lehrpersonen;

· der zunehmenden Komplexität in den Klassen, des differenzierten Unterrichtens durch die Lehrpersonen zugunsten der verschiedenen Ansprüche der Kinder  (schulische Rückstände, Sprachen, Kulturen, usw.).

Im Jahre 1999 erschien in der Deutschschweiz in wichtiger Bericht zur Begabtenförderung.  Er wurde vom Zentralschweizerischen Zentrum für Forschung und Entwicklung in Aarau erstellt und durchleuchtet die Situation hochbegabter Kinder in dieser Landesregion. Zwanzig Autoren und 13 Kantone haben sich daran beteiligt. In folgenden Punkten herrscht Einigkeit :

· die Schule muss vermehrt die Individualisierung des Unterrichts entwickeln, damit sie den besonderen Fähigkeiten jedes Schülers/jeder Schülerin Rechnung tragen kann;

· die schulischen Ziele müssen sich in erster Linie an den Stärken und nicht an den Schwächen der Schülerinnen und Schüler orientieren;

· die formative, welche im Gegensatz zur summativen eine bessere individuelle Beurteilung zulässt, soll schrittweise bevorzugt werden;

· die Lehrpläne sollen neu so definiert werden, dass sie die Minimalziele aufzeigen, welche alle Schülerinnen und Schüler erreichen müssen. Ferner sollen weiterführende Ziele angegeben werden, die von den Begabteren angestrebt werden können.

Die Einführung des Portfolios, und zwar schon ab dem Kindergarten, sollte die Identifizierung hochbegabter Kinder erleichtern.

Folgende Fördermöglichkeiten werden zugunsten hochbegabter Schülerinnen und Schüler vorgeschlagen:

1) Beschleunigung (Akzeleration), welche darauf hinzielt, die schulische Laufbahn zu verkürzen, besonders durch 

· eine frühzeitige Einschulung (Identifikationsverfahren bereits ab dem Kindergarten). Die frühzeitige Einschulung wurde von mehreren Kantonen bereits in die Gesetzgebung aufgenommen;

· das Überspringen einer Klasse;

· oder die Möglichkeit, das Programm von zwei Jahren in einem Jahr zu erfüllen.

In Zürich stellt man fest, dass 60% des Überspringen einer Klasse sich während den ersten drei Schuljahren vollzieht. Im Kanton Bern ist das Überspringen einer Klasse zu einer gängigen Sache geworden.

Anstelle einer systematischen Beschleunigung wird manchmal ein Wechsel in eine Parallelklasse vorgenommen (dies führt hin und wieder zu einer neuen Lernumgebung).

Es wird empfohlen, die Beschleunigungsverfahren stark zu vereinfachen, damit Anpassungen rasch vorgenommen werden können.

2) Anreichung (Enrichment) in der Stammklasse, eine Massnahme, die stark gefördert     wird. Folgendes wird empfohlen 

· die Individualisierung des Unterrichts;

· die Vielfalt der Arbeitsmethoden (Anwendung der Informatik, persönliches Forschen, freies Arbeiten);

· die Anreicherung des Unterrichts durch zusätzliche Programme und Themen;

· die Dispensation von Einzellektionen, damit ein Gastunterricht in einer höheren Klasse möglich wird;

· das Freistellen von einzelnen Lektionen,  damit während dieser Zeit an autonomen Projekten gearbeitet werden kann oder Wahlfächer belegt werden können;

· vertiefende Massnahmen, indem in gewissen Fächern ein grösseres und breiteres Lernangebot zur Verfügung gestellt wird;

· Unterstützung durch einen Mentor. Dies kann inner- oder ausserhalb der Klasse während der Unterrichtszeit geschehen (individuell oder in Gruppen). Dabei werden Programme nicht vorgezogen, sondern der Lernstoff vertieft behandelt. In Zürich existiert die Institution « Mentora», welche von der Schule unabhängig ist. Sie rekrutiert die Mentoren und stellt diese zur Verfügung.

Der Kanton Aargau hat im Jahre 1998 ein Teilrevision des Schulgesetzes vorgenommen. In einem Artikel wird festgehalten, dass hochbegabte Schülerinnen und Schüler, die in der Regelschule nicht ausreichend gefördert werden können, für die jedoch das Überspringen einer Klasse keine geeignete Massnahme darstellt, eine zusätzliche pädagogische Unterstützung innerhalb der Regelklasse erhalten sollen. Ein Ausführungsreglement, welches ein globales Konzept für die Begabungsförderung vorsieht, ist in Vorbereitung; darin werden unter anderem auch individuelle Lernverträge vorgesehen.

Es können noch zwei weitere Fördermassnahmen aufgeführt werden. Im Kanton Thurgau werden wöchentlich regionale Fördertage organisiert: etwa je 10 Schülerinnen und Schüler im Alter zwischen 6 bis 12 Jahren werden in zwei Lerngruppen vereinigt. Die Kinder arbeiten - nach Absprache mit den Klassenlehrpersonen - an Lernstoffen, welche nicht in den offiziellen Programmen vorgesehen sind (dies wird in Montreux während eines Vormittages pro Woche mit einigen Schülerinnen und Schülern gleichermassen verwirklicht).

Die Stadt Zürich bietet nach dem gleichen Prinzip das Programm « Universikum » an (2 bis 4 Lektionen pro Woche). 400 Schülerinnen und Schüler beteiligen sich zur Zeit daran; zudem besuchen einige Kinder und Jugendliche die Privatschule „Talenta“.

In der Westschweiz beschäftigen sich alle Kantone mit der Begabtenförderung. Zahlreiche Arbeitsgruppen sind zur Zeit aktiv, offizielle Verfügungen sind jedoch noch kaum zu finden.

In der Schweizer Schullandschaft findet man folgende Lösungen:

· Frühzeitige Einschulung: BE, GE, NE

· Das Überspringen einer Klasse : alle Kantone

· Anreicherung des Unterrichts: BE, GE

· Computerunterstützter Unterricht

· Freistellen von einzelnen Fächern:  BE ( Sport und Musik ), JU

· Gastunterricht in einer höheren Klasse: BE

· Differenzierter Unterricht: VS

· Integrierte Hilfsmassnahmen in der Regelklasse: VS

· Unterricht in einer anderen Sprache: VS

· Wahlfächer auf der Sekundarstufe II

· Gruppierung während eines halben Tages pro Woche: VD

· Gruppierung nach der Schule : VD

Der Kanton Bern hat zugunsten der hochbegabten Schülerinnen und Schüler das Überspringen der Klasse im Schulgesetz vorgesehen. Im Kanton Waadt wurde ein Massnahmenkatalog definiert und ein Lehrer damit beauftragt, einer Gruppe hochbegabter Kinder regelmässig Unterricht zu erteilen. Genf hat einen Psychologen der SRED und die Dienststelle für Evaluation mit der Thematik der Begabungsförderung beauftragt.

Alle Kantone haben besondere Massnahmen zugunsten der Schülerinnen und Schüler mit besonderen sportlichen und künstlerischen Begabungen ergriffen (mit Ausnahme von Neuenburg und dem Tessin).

Die meisten Kantone sehen in ihrer Gesetzgebung bereits Massnahmen zur Unterstützung von Schülerinnen und Schülern mit besonderen Bedürfnissen vor. Diese erlauben es, die hochbegabten Kinder dort einzubeziehen.

Im Wallis bietet die Pädagogische Schülerhilfe, welche im Gesetz über die Hilfs- und Sonderschulen vorgesehen ist, eine gute Grundlage für die Begabtenförderung.  Sie ermöglicht es der Lehrperson, durch die Förderung des differenzierten Unterrichtens auf die verschiedenen Bedürfnisse der Schülerinnen und Schüler einzugehen: das Arbeiten in homogenen Gruppen innerhalb des Klassenverbandes, angepasste Programme mit spezifischen Lernzielen, Nutzung der elektronischen Medien, Durchführung von Projekten, kooperatives Arbeiten usw. Trotz den unumstrittenen Vorteilen dieser Einrichtung müssen noch andere Mittel gefunden werden, um allen Schülerinnen und Schülern, besonders den hochbegabten, gerecht zu werden.

1.  Zwei pädagogische Ansätze  

Unter Berücksichtigung aller möglichen Nuancen in der Umsetzung, lassen sich zwei pädagogische Ansätze herauskristallisieren und wie folgt umschreiben: 

1) Förderung vorwiegend defizitorientiert

Die Schule strebt an, dass alle Schülerinnen und Schüler Ende Jahr die Lernziele nach Lehrplan erreichen. Wer das durchschnittliche Lerntempo nicht halten kann, bekommt Unterstützung durch Pädagogische Schülerhilfe, Integrierten Stützunterricht oder pädagogisch-therapeutische Massnahmen.

Diese Philosophie kann auf folgende Weise illustriert werden :

	

	Lernziele gemäss Lehrplan




2) Förderung vorwiegend ressourcenorientiert

Diesem Ansatz zufolge hat jedes Kind das Recht, seinen Fähigkeiten entsprechend gefördert zu werden.

	

	Lernziele gemäss Lehrplan

Leistungsmöglichkeit nach oben offen




Das zweite Modell trägt den individuellen Unterschieden Rechnung und begünstigt vor allem auch die Schülerinnen und Schüler mit aussergewöhnlichen Begabungen.

6.  Vorschläge der Arbeitsgruppe

Erwägend

1. den aktuellen psychologischen Wissensstand hinsichtlich der hochbegabten Kinder und Jugendlichen  (s. Kapitel 3);

2. die Empfehlungen des Europarates vom 7. Oktober 10994 (s. Anhang 4),

3. den aktuellen Stand der getroffenen Massnahmen zugunsten dieser Schülerinnen und Schüler in der Schweiz (s. Kapitel.4),

4. die geltende Praxis im Wallis (s. Anhang 3);

Die Arbeitsgruppe schlägt vor, dass der Kanton Wallis die folgenden Grundsätze einführt:

· Die Schule anerkennt und respektiert die individuellen Unterschiede, insbesondere die aussergewöhnlichen Begabungen. Sie bemüht sich das Kind ganzheitlich wahrzunehmen.

· Die Suche nach dem Gleichgewicht zwischen Homogenität und Heterogenität ist eine der zentralen Herausforderung unserer Schule.

· Die Anerkennung und Berücksichtigung  der spezifischen Bedürfnissen jedes Kindes, besonders die der hochbegabten Schülerinnen und Schüler, bedingen eine offene pädagogische Haltung, aber auch differenzierende Massnahmen, welche die Entwicklung der individuellen Kompetenzen fördern.

Folglich schlägt sie die Einsetzung der im Kapitel 7 beschriebenen Massnahmen vor. 

7. Besondere Massnahmen, die den Bedürfnissen der hochbegabten Schülerinnen und Schüler entsprechen 

7.1  Ort der Begabtenförderung
Je nach Ort, wo sie erteilt werden, unterscheidet man folgende Massnahmen :

a) In der Klasse: Anreicherung durch Differenzierung des Unterrichts durch die Klassenlehrperson.

b) Innerhalb des Schulhauses: Die Schuldirektion und das Lehrerteam entscheiden über die zu treffenden Fördermassnahmen innerhalb der Schule.

c) In der Schulregion: Hochbegabte Kinder werden während der Unterrichtszeit in regionalen Gruppen zusammengefasst.

d) Ausserhalb der Schule: Eltern und deren Vereinigungen organisieren spezifische Förderangebote, welche ausserhalb der Schulzeit angeboten werden.

Es ist anzumerken, dass die in der nachfolgenden Graphik dargestellten Fördermassnahmen nicht erschöpfend sind und dass sie als Möglichkeiten und nicht als Verpflichtungen angesehen werden.



7.2  Formen der Begabtenförderung und Entscheidungsorgane

	Ort der Förderung


	Art der Förderung
	Zuständigkeit
	Ausserhalb der Schule

	Innerhalb der Klasse
	Anreicherung (Enrichment) des Unterrichts durch Binnendifferenzierung

· Grössere Breite und Tiefe des Lernangebots;

· Methodenvielfalt, Differenzierung der Inhalte, der Aufgaben, …;

· Offene Projekte;

· Einführung eines Portfolios;

· Förderecke im Schulzimmer (ICT, …)


	· Klassenlehrperson
	Ausserhalb der Schule unter der Verantwortung der Eltern oder deren Vereinigungen 

	Innerhalb des Schulortes
	Anreicherung des Unterrichts innerhalb des Schulortes

· Mittel- oder langerfristige Projekte (klassenübergreifende Förder- und Interessengruppen): Redaktion einer Schülerzeitung, Theaterprojekte, Förderung im Computerbereich, wissenschaftliche Untersuchungen, …);

· Computerunterstützter Unterricht;

· Ressourcenraum, Ressourcenecke (Bibliothek, Internetcorner, Lernspiele …);

· Gemischte Jahrgangsklassen (Kindergarten bis 2. Klasse oder 1.–3. Klasse, …) oder neue Organisationsformen
	Schuldirektion

Lehrerteam


	Musikschule, Sport, Jugendvereine, spezielle Hobbys, Spezialtherapien (Musiktherapie, Maltherapie, ...), Sprachen lernen,  …

	
	Beschleunigung (Acceleration):

· Gastunterricht an einer höheren Klasse in einem bestimmten Fach  

· Freistellen  von gewissen Fächern 

· Frühzeitige Einschulung in die obligatorische Schule

· Überspringen einer Klasse

· …
	· Schuldirektion / Schulkommission

· Schulinspektor


	

	Innerhalb der Schulregion
	Regionale Gruppierung (Grouping) gemäss vorangehendem Entscheid durch den Vorsteher des DEKS):

Spezialangebote während der Unterrichtszeit

· Fördernachmittag, Begabtenwerkstatt.


	· Kommission „Hochbegabung“
	


7.3  Übersicht über die Massnahmen und Abläufe












7.4  Prinzip, welches alle besonderen Massnahmen betrifft

Bevor irgend eine spezifische Massnahme vorgeschlagen wird (Beschleunigung (Akzeleration) oder Gruppierung (Grouping), soll der Klassenlehrer alle Förderungsmöglichkeiten innerhalb der Klasse und innerhalb des Schulhauses ausschöpfen und zwar mit dem Ziel, auf die besonderen Bedürfnisse des begabten Kindes  eine möglichst ganzheitliche Antwort zu finden.
Wenn nötig sucht die Lehrperson externe Unterstützung: der pädagogische Berater, der Schulinspektor, gegebenenfalls die Lehrperson, welche für die regionalen Fördernachmittage verantwortlich ist, die PSH-Lehrperson, eine Fachperson des ZET. Bevor weitere Lösungen geprüft werden, muss die Lehrperson die bisher getroffenen Förderanstrengungen belegen können.

7.5  Massnahmen der Beschleunigung (Acceleration) 

Vorbedingungen

Beschleunigende Massnahmen sind dann zu prüfen, wenn folgende Kriterien erfüllt sind:

· Die differenzierenden und individualisierenden Massnahmen innerhalb der Klasse stellen für das hochbegabte Kind mit besonderen Bedürfnissen keine Antwort dar.

· Die schulischen Ziele führen in ihrer Gesamtheit betrachtet zu einer massiven Unterforderung.

· Die besonderen Begabungen führen zu Identitäts- und Motivationsproblemen (Beziehungsprobleme, Verhaltensauffälligkeiten, Angst vor Misserfolg,..) 

· Das hohe Potenitial von einer anerkannten spezialisierten Instanz bestätigt (ZET, privater Psychologe FSP/private Psychologin FSP). Siehe die Kriterien im Anhang 1.

Prinzipien betreffend die Beschleunigug

Kindergarten

· Die frühzeitige Einschulung in den Kindergarten ist ohne speziellen Grund nicht erlaubt. Der Entscheid bezüglich der vorzeitigen Einschulung unterliegt dem Departmentsvorsteher.

· Beschleunigende Massnahmen (frühzeitige Einschulung in die obligatorische Schule) können am Ende des 1. Kindergartens geprüft werden, wenn sie im Interesse des Kindes liegen und die oben erwähnten Voraussetzungen erfüllt werden.

Primarschule

· Beschleunigende Massnahmen (Beschleunigung in einem Fach, Überspringen einer Klasse, Freistellen von einem Fach) können geprüft werden, wenn sie im Interesse des Kindes liegen und die oben erwähnten Voraussetzungen erfüllt werden.

Orientierungsschule

· In der OS sind die Programme auf zwei, drei oder vier Jahre verteilt. Die Schülerinnen und Schüler werden aufgrund ihrer Fähigkeiten in die Niveaus oder Abteilungen eingeteilt. Eine erste Antwort auf die Bedürfnisse der hochbegabten Jugendlichen ist in der Struktur des Systems enthalten. Die Transfers werden vom Schulinspektorat bewilligt und zwar auf Antrag des Klassenrates und der Schuldirektion.
Schulen der Sekundarstufe II

· In Anwendung des allgemeinen Reglements vom 26. August 1970 über die Mittelschulen, Artikels 12,  kann das Überspringen einer Klasse am Ende des Schuljahres bewilligt werden. Für den entsprechenden Entscheid ist die Schuldirektion zuständig, welche im Vorhinein die betreffenden Lehrpersonen konsultiert. Das Departement wird darüber informiert.
Aufnahmeverfahren
· Antrag durch die Eltern, Lehrperson oder kommunale Schulbehörde;

· Anlegen eines Dossiers (Schulzeugnis, Portfolio, usw.);

· Psychologische Abklärung und ganzheitlicher Bericht durch das Zentrum für Entwicklung und Therapie oder durch einen privaten Psychologen bzw. Psychologin FSP mit entsprechendem Antrag;

· Entscheid durch den Schulinspektor, der vorher die verschiedenen Partner zu einem Gespräch zusammenziehen kann.

7.6  Massnahmen der Gruppierung (Grouping)  (siehe auch Anhang 2)

Vorheriger Entscheid

Das Prinzip zur Einrichtung einer regionalen Gruppierungs-Struktur und die Gewährung von zusätzlichen Unterrichtsstunden unterliegt der Bewilligung des Vorstehers des Departements für Erziehung, Kultur und Sport.

Allgmeine Zielsetzungen 

Die Gruppierung gewisser hochbegabter Schülerinnen und Schüler verfolgt die folgenden Ziele :

· Förderung der Sachkompetenz, welche dem hohen Niveau der betreffenden Kinder angepasst ist und eine intellektuelle Herausforderung darstellt;

· Förderung der Selbstkompetenz: Verbesserung des Selbstwertgefühls, Persönlichkeitsentwicklung, Entwicklung der Frustrationstoleranz, Umgang mit Emotionen, usw.;

· Förderung der Sozialkompetenz: Konfliktfähigkeit, Fähigkeit zur Zusammenarbeit, Integrationsfähigkeit, usw.

Funktionsweise

· Die hochbegabten Kinder werden wöchentlich an einem Halbtag regional zusammengeführt und zwar während der Unterrichtszeit. 

· Während dieser Zusammenlegung werden sie von einer Lehrperson betreut, welche für  Förderung der hochbegabten Kinder speziell ausgebildet wurde. 

· Die verantwortliche Lehrperson arbeitet eng mit der Klassenlehrperson zusammen.

· Ein Pilotprojekt kann eventuell im Ober- oder Unterwallis gestartet werden. Nach dessen Auswertung ist eine Ausweitung auf den ganzen Kanton denkbar.

Aufnahmekriterien

· Antrag durch die Eltern.

· Die differenzierenden und individualisierenden Massnahmen innerhalb der Klasse stellen für das hochbegabte Kind mit besonderen Bedürfnissen keine Antwort dar.

· Die schulischen Ziele führen in ihrer Gesamtheit betrachtet zu einer massiven Unterforderung.

· Die besonderen Begabungen führen zu Identitäts- und Motivationsproblemen (Beziehungsprobleme, Verhaltensauffälligkeiten, Demotivation,  Angst vor Misserfolg,..) 

· Das hohe Potential wird von einer anerkannten spezialisierten Instanz bestätigt (ZET, privater Psychologe FSP/private Psychologin FSP). Siehe die Kriterien im Anhang 1.

Aufnahmeverfahren
· Antrag durch Eltern, Lehrperson oder kommunale Schulbehörde; 

· Einverständnis der Eltern;

· Vormeinung des Schulinspektorats;

· Vormeinung und Einverständnis der Wohnortsgemeinde des Kindes;

· Beurteilung und Entscheid durch die Kommission « Hochbegabung », welche sich wie folgt zusammensetzt:

· Vertreter der kommunalen Schulbehörde 

· Vertreter des DEKS 

· Lehrperson für regionale Begabtenförderung

7.7 Massnahmen zur Lehrerausbildung

Grundausbildung

Diese Thematik wird im Rahmen der Grundausbildung im 4. Semester behandelt.

Das Berufsfeld 5 trägt der Hochbegabung Rechnung, indem der Begriff und der Umgang mit Heterogenität in der Schule und im Unterricht behandelt werden. Dieses Modul wird die gegenwärtige Situation und die Zukunftsperspektiven ansprechen, eine spezifische Vertiefung wird jedoch fehlen.

Ab dem 3. Semester wird den Studentinnen und Studenten im Rahmen der obligatorischen Wahlfächer ein zusätzliches Modul mit dem Namen « Hochbegabung » angeboten. Diese Einheit sieht 80 Stunden vor und widmet sich vorwiegend dieser Thematik.

Fortbildung

Die Pädagogische Hochschule Wallis wird ab September 2002 die Lehrerinnen- und Lehrerfortbildung übernehmen. Diese wichtige Aufgabe der PH befindet sich zur Zeit im Aufbau. Aus diesem Grunde können zu diesem Bereich keine detaillierten Angaben gemacht werden. Sicher werden Fortbildungsangebote zum Thema der Begabtenförderung berücksichtigt. Spezifische Kurse werden dem Lehrpersonal eine Annäherung  an die Thematik ermöglichen. 

7.8 Dank

Der vorliegende Bericht ist das Ergebnis einer vertieften Reflexion der gesamten Arbeitsgruppe . Wir danken allen Mitgliedern für die konstruktive Mitarbeit, die in einem sehr positiven Klima stattfinden konnte. 

Sitten, im Dezember 2001


Für die Arbeitsgruppe „Begabtenförderung“








    Michel Délitroz, Präsident

ANHANG 1 

Erkennung von hochbegabten Schülerinnen und Schülern

Einleitende Bemerkungen

Es wäre ohne Zweifel willkürlich, eine Grenze zwischen den sogenannt “hochbegabten“ Schülerinnen und Schülern und anderen, die es nicht sind, zu ziehen. Das ist so, weil Intelligenz ein im höchsten Grade komplexer Begriff ist, manchmal fluktuierend. Er ist abhängig von verschiedenen Variabeln, deren Bedeutung sich in einen Verlauf einordnet. Es gibt keine klare Grenze zwischen jenen, welche man zu den „Auserwählten“ zählt und jenen, die  zu den “gewöhnlich Sterblichen“ gehören.   

Trotzdem ist festzuhalten, dass Schülerinnen und Schüler mit einem aussergewöhnlichen intellektuellen Potential existieren, dass sie eine Chance für unsere Gesellschaft darstellen, dass sich ihre Talente jedoch nur unter günstigen Bedingungen entfalten. Für manche unter ihnen bedeutet dies gar eine Risikosituation. Ohne besondere Anstrengung erreichen sie genügende schulische Noten. Sie können ihre Schuljahre durchlaufen, ohne wirklich gelernt zu haben zu arbeiten, das heisst, ohne den Erwerb der Kompetenz, sich selber anzustrengen und beharrlich dranzubleiben, wenn die Aufgabe schwierig ist. Nicht selten bedeutet dieses Manko ein absolutes Hindernis bei der Fortsetzung ihrer weiteren Studien.

Die hochbegabten Kinder, welche Gegenstand einer psychologischen Untersuchung waren und von pädagogischen und erzieherischen Massnahmen profitiert haben, weisen in der Regel eine gewisse Anzahl gemeinsamer Charakteristiken auf, die eher negativer Art sind. Fast die Hälfte von ihnen erlebte einen schulischen Misserfolg, vor allem mangels Arbeitsstrategien, wegen der Schwierigkeit den Misserfolg zu überwinden und Belastungen auszuhalten. Bei ihnen ist das Selbstwertgefühl schwach; sie fühlen sich unwohl in ihrer Haut und haben Mühe, die eigenen Emotionen wahrzunehmen. Schliesslich haben sie auch Schwierigkeiten ihre Zeit in Gesellschaft mit Gleichaltrigen zu verbringen.

Trotz der aktuellen Literaturschwemme zum Thema der Begabtenförderung war nur jene Gruppe der oben erwähnten Kinder Gegenstand fundierter Studien, welche von den Eltern an Spezialisten angemeldet wurden. Diese Gruppe macht  in Wirklichkeit nur einen Bruchteil der Gesamtheit aller hochbegabten Kinder und Jugendlichen aus (gewisse Experten sprechen von 3 bis 5 % des Totals). Man kann also ohne weiteres annehmen, dass es sich in diesem Fall um Kinder und Jugendliche handelt, die bei ihren Eltern Besorgnisse erweckten und folglich gewissen Problemen ausgesetzt waren. Daraus ergibt sich, dass die vorhandenen Daten nicht a priori für die Gesamtheit der hochbegabten Kinder und Jugendlichen repräsentativ sind. Dieser methodologische Vorbehalt muss beachtet werden. 

Es ist überhaupt nicht sicher, dass alle hochbegabten Kinder und Jugendlichen einen dermassen beschwerlichen Weg hinter sich haben. Man kann durchaus betonen, dass es glückliche Hochbegabte gibt und die Hypothese aufstellen, dass sie vielleicht in der Mehrzahl sind. Jeder von uns ist einigen von ihnen im Verlauf der eigenen Schulzeit begegnet und konnte ihre leichte Auffassungsgabe in vielen Bereichen und ihre Lebensfreude oft genug feststellen. Gewiss haben nicht alle am Ende ihrer Schullaufbahn ein so aussergewöhnliches Los gezogen, wie es ihre Fähigkeiten eigentlich erwarten liessen. Unter den hochbegabten Kindern und Jugendlichen ohne grössere Probleme muss man besonders die Mädchen anführen. welche, Obwohl sie zahlenmässig in der Gruppe der Hochbegabten gleich vertreten sind wie die Knaben, machten sie nur  einen Fünftel der an einen Spezialisten verwiesenen Personen aus. 

Trotz der vorhergehenden Äusserungen ist es unerlässlich, dass die Eltern und die Schule über gesicherte Informationen hinsichtlich der Identifikation eines hochbegabten Kindes oder Jugendlichen verfügen, damit für alle die angemessenen pädagogischen und erzieherischen Strategien ausgewählt werden können.

Erste Frage: sollte man zu einer systematischen Früherkennung der hochbegabten Kinder übergehen?

Dieses Vorgehen würde bedeuten, dass sich alle Schülerinnen und Schüler einer Klasse einer Intelligenzabklärung unterziehen müssten, um sie zu klassieren und die aussergewöhnlichen Fälle identifizieren zu können. Darüber hinaus würde dieses Vorgehen die explizite Suche nach den Unterschieden bedeuten, was nicht mit unserer Philosophie der Integration übereinstimmt. Dies würde die Früherkennung der schwachbegabten Kinder mit dem Pygmalioneffekt (Betonung der Unterschiede) wieder auf die Tagesordnung bringen, was man jetzt seit zwanzig Jahren verhindern wollte. Auch wenn die Antwort auf die Frage negativ ausfällt heisst das nicht, dass die Lehrpersonen und die Eltern den besonderen Bedürfnissen der hochbegabten Kinder keine Aufmerksamkeit schenken sollen; dies im Gegensatz zu anderen existierenden Unterschieden zwischen den Schülerinnen und Schülern (Geschlecht, Nationalität, Behinderung, Lernschwierigkeiten, etc.).

Zweite Frage: welche Kriterien gestatten es,  ein hochbegabtes Kind zu identifizieren?

Diese Erkennung beruht nicht auf einem Einzelkriterium, im Gegenteil, sie geht aus einer Fülle von Informationen hervor, abhängig von verschiedenen Quellen, hauptsächlich von den Eltern, den verschiedenen Lehrpersonen, des Psychologen und des betroffenen Kindes.

Die Eltern können betreffend der frühkindlichen Entwicklung und der Eigenheiten des Kindes wichtige Informationen einbringen, besonders:

1) Frühreife. Beinahe immer waren die hochbegabten Schülerinnen und Schüler frühreif. Sie begannen früh zu sprechen und aus einzelnen Wörtern entwickelte sich ihre Sprache direkt zu komplexen Sätzen. Sie besassen schon bald einen reichhaltigen Wortschatz. Im Allgemeinen lernen sie leicht und machen schnelle Fortschritte, weil das Lernen von ihnen keine Anstrengung verlangt. Es kann vorkommen, dass ein hochbegabtes Kind auch keine besonderen Frühreifezeichen aufweist.

2) Die Beharrlichkeit sich selbst durchzusetzen. Gewöhnlich benötigen diese Kinder ein Minimum an Begleitung und Hilfe seitens der Erwachsenen um weiterzukommen. Es reicht ihnen, wenn sie Zugang zu ihrer Lieblingsbeschäftigung und zu einer Person haben, welche auf ihre beharrlichen Fragen antworten kann. Im Allgemeinen lernen sie anders als die übrigen Kinder, insbesondere beim selbständigen Erforschen eines Lerngegenstands.

3) Die Besessenheit, etwas zu beherrschen. Sie zeigen eine regelrechte Besessenheit beim Verstehenwollen eines gewählten Fachbereichs. Sie können ein intensives, manchmal zwanghaftes Interesse zeigen, wie auch eine extreme Konzentrationsfähigkeit. Man muss noch anfügen, dass sie durch ein aussergewöhnliches Gedächtnis gestützt werden. Ihre Neugier ist unersättlich und diversifiziert, mit einem frühen Interesse an metaphysischen Fragestellungen (Existenz Gottes, Bestimmung des Menschen, Fragen zur Geburt, zum Tod und nach dem Ursprungs der Welt, usw.).

Es zeigt sich in signifikanter Weise, dass diese Kinder in einer angereicherten Umgebung aufgewachsen sind, das heisst, ein interessantes, abwechslungsreiches und stimulierendes Milieu. Ihre Eltern stammen meistens aus relativ gehobenen Bildungsschichten.

Die Lehrperson stellt fast immer fest, dass das hochbegabte Kind vor Schuleintritt lesen konnte und dass diese Fertigkeit über unübliche Verfahren erlernt hat. Die schulischen Anforderungen treten schnell mit den persönlichen Interessen, welche noch nicht Teil des Schulprogramms sind, in Konkurrenz. Weil das Kind schnell versteht und über ein ausgezeichnetes Gedächtnis verfügt, hat es die Tendenz, im allgemeinen Lernrhythmus der Klasse die Geduld zu verlieren. Es muss akzeptieren, dass es die Lehrperson nicht so oft für sich in Anspruch nehmen kann, wie es sich das zur Klärung seiner Fragen wünschen würde. 

Im mündlichen Bereich ist es deutlich besser als im schriftlichen, wo es tendenziell unsorgfältiger arbeitet. Es ist fasziniert von den Zahlen und den zwischen ihnen existierenden Beziehungen, brilliert bei abstrakten und logischen Schlussfolgerungen, bevorzugt die Gesellschaft älterer Kinder, deren intellektueller Stand in etwa seinem entspricht und es macht ihm wenig aus, allein zu spielen.

Mehr als bei einem anderen Kind müssen die Informationen zwischen den verschiedenen Lehrpersonen besonders beim Klassenwechsel ausgetauscht werden. Es würde demnach möglich, einen Verlauf zu erkennen, der unter Umständen eine ungewöhnliche, manchmal negative Entwicklung nimmt. Die schulischen Ergebnisse sind sehr aussagekräftig, obwohl sie nicht immer die zugrunde liegenden Begabungen wiedergeben.

Das umfassendste Abklärungsinstrument ist zur Zeit das Schülerportfolio, bei dessen Erstellung das Kind zur aktiven Mitarbeit eingeladen ist. Dieses Dokument enthält aussagekräftige Schülerarbeiten, Fragebogen zuhanden des Kindes und der Eltern, Beobachtungen der Lehrpersonen sowie psychologische Tests. Die Informationen werden ab Kindergarten gesammelt und müssen fortlaufend ergänzt werden. Letzten Endes erlaubt ein solches Vorgehen die Stärken und Interessen des Kindes, seine Lernmethoden, eine Arbeitstrategien (allein und in der Gruppe) zu identifizieren.

Der Einbezug des Psychologen drängt sich im Sinne einer Ergänzung der bereits vorhandenen Daten auf, insbesondere, um den intellektuellen Stand des Kindes einzuschätzen. Es muss sich um eine von der Dachorganisation des Berufsverbandes anerkannte Fachperson handeln (in der Schweiz FSP). Für die eigentliche Abklärung wird die Verwendung eines Tests empfohlen, der das Resultat in Form eines Intelligenzquotienten liefert. Dieser wird dann durch die Ergänzung mit anderen Abklärungen aussagekräftiger: durch Wahrnehmungs- Persönlichkeits- und Kreativitätstests. Der klinische Psychologe bemüht sich selbstverständlich um ein ganzheitliches Verstehen des Kindes, um seine kognitiven und relationalen Strategien. Viel mehr als sich nur auf die Tatsache zu fokussieren, ob ein solches Kind hochbegabt “ist“ oder “nicht ist“, tendiert er, die Entwicklung desselben innerhalb seiner persönlichen Umgebung (familiär und schulisch) zu verstehen, seine spezifischen Bedürfnisse zu identifizieren und um Strategien zu bestimmen, welche seine ganzheitliche Entwicklung maximal fördern.

Schliesslich darf man das Kind nicht vergessen, das in erster Linie an der Frage interessiert ist zu wissen, wer es ist, wo es sich in der Rangordnung in bezug auf die intellektuelle Entwicklung befindet, wie es am besten von seinen Ressourcen profitieren kann und welche Lösungen seinen Besonderheiten am besten entsprechen. Selbstverständlich hat das Kind mitzureden, falls es möglicherweise die Klasse verlassen oder das Schulhaus wechseln muss.

Dritte Frage: ab welchem Intelligenzquotienten wird ein Kind als hochbegabt eingestuft?

Obwohl der Intelligenzquotient nicht explizit aussagt, ob eine Person “hochbegabt“ ist oder nicht, wird allgemein - wenn man den Wechslertest als Referenz nimmt - ein Kind als hochbegabt anerkannt, wenn sein IQ mindestens 130 in der Hauptskala und mindestens 135 – 140 in einer von beiden Unterskalen beträgt, wenn auf der Hauptskala die Punktzahl 130 nicht erreicht wird.
Das Kind hat ein Recht darauf zu erfahren, wo seine Leistungen liegen und die Eltern sollten eine Kopie des Testprotokolls des Intelligenztests erhalten. Die Eltern bevollmächtigen, grundsätzlich im Einverständnis mit dem Kind, den Psychologen die erreichten Punktzahlen den Lehrpersonen und den Schulbehörden auszuhändigen. Der Bericht des Psychologen muss ausserdem eine Einschätzung des gesamten Potentials des Kindes enthalten. Dazu gehören auch die allgemeine Arbeitsweise mit der affektiven und relationalen Ebene als auch die persönlichen Bedürfnisse.

Diese ganzheitliche Sichtweise erlaubt es im Allgemeinen das Kind in eine der drei folgenden Kategorien einzuteilen (auch andere sind möglich). Handelt es sich um ein hochbegabtes Kind:

1) Vielseitig, harmonisch. Dieses Kind ist in den meisten Bereichen ausserordentlich begabt, auch im Sport. Es versucht mehr zu verstehen als im Unterricht behandelt wird und immer wieder finden Lerngegenstände sein  leidenschaftliches Interesse. Es vermeidet so von sich aus das Risiko der Langeweile. Mit Leichtigkeit ist es Klassen- oder Gruppenbestes, es hat Humor und wird allgemein geschätzt. Manchmal ist es ein wenig einsam, aber es wird respektiert und beneidet.

2) Dilettant. Es ist ein helles Köpfchen, dem es lange gelingt in der schulischen Norm zu bleiben, ohne zu arbeiten. Seine Begabung unterstützt seine Trägheit. Man sagt von ihm: „Wenn es nur wollte ... ". Wenn die Schwierigkeiten anwachsen und eine anhaltende Anstrengung verlangen, kann es sich nicht selbst disziplinieren oder motivieren. Meistens scheitert es im ersten Kollegiumsjahr und kann sich nicht selber wieder auffangen. Es setzt seine Laufbahn in einer Privatschule fort.

3) Asynchronisch
Dieses Kind verliert sich in der abstrakten Welt ( Sprache, Zahlen, Symbole) zum Nachteil seines körperlichen Wohlbefindens, seiner Emotionen und sozialen Beziehungen. Es vermeidet Kontakt mit Gleichaltrigen (bemüht sich um die Gesellschaft von älteren oder jüngeren Kindern) und will unbedingt erstes sein. Falls das nicht möglich ist, nimmt es am schulischen Wettbewerb erst gar nicht teil. Es wird in der Schule und in der Freizeit zum Aussenseiter, hat ein schwaches Selbstwertgefühl und zieht sich gerne auf kleinkindliche Verhaltensweisen zurück.

Maurice Nanchen, Psychologe FSP / 25.10.01

ANHANG 2

Hochbegabte Schülerinnen und Schüler

Verantwortlichkeiten der verschiedenen Partner
	Eltern
	· Beobachtung des mutmasslich hochbegabten Kindes

· Zusammenarbeit mit der Lehrperson, um angemessene Massnahmen einzuleiten



	Klassenlehrperson
	· Beobachtung des mutmasslich hochbegabten Kindes

· Differenzierter Unterricht 

· Zusammenarbeit mit den Eltern und Fachpersonen (PSH-Lehrperson, Pädagogischer Berater, Schulinspektor …), bei der Suche nach angemessene Massnahmen

· Einen Bericht verfassen und eine Vormeinung abgeben, falls besondere Massnahmen angestrebt werden (Dispensen, Beschleunigungsmassnahmen, Platzierung …) 



	PSH-Lehrperson
	· Unterstützung der Klassenlehrperson beim differenzzierten Unterrichten



	Psychologe
	· Abklärung der Kompetenzen des mutmasslich hochbegabten Kindes und falls nötig, Durchführung geeigneter Tests. 

· Information der Eltern über die mit allen besonderen Massnahmen eng verbundenen Risiken. 

· Nach Bedarf verfassen eines ganzheitlichen Berichts zuhanden der Schulkommission oder der Schuldirektion 



	Schulkommission/ Schuldirektion
	· Information der Eltern und Lehrpersonen über die einzuhaltenden Vorschriften 

· Entscheid bezüglich Dispensen im Rahmen der reglementarischen Kompetenzen (maximal 30 Jahreslektionen) 

· Abgeben einer Vormeinung zu Dispensgesuchen, Beschleunigungsmassnahmen und/oder Platzierung in einer besonderen Struktur (Gruppierung) zuhanden des Schulinspektors.



	Pädagogischer Berater des Sonderschulwesens
	· Mitarbeit im Arbeitsfeld der Schulinspektoren.

· Analyse besonderer Situationen in Zusammenarbeit mit den Partnern.

· Den kommunalen und kantonalen Schulbehörden besondere Massnahmen vorschlagen. 



	Schulinspektor
	· Information der Schulkommissionen und Schuldirektionen

· Entscheid bezüglich Dispensen im Rahmen der reglementarischen Kompetenzen (bis 15 Tage pro Jahr oder entsprechend) 

· Abgeben der Vormeinung zu Dispensgesuchen (mehr als 15 Tage pro Jahr) zuhanden des Departementsvorstehers 

· Entscheid bezüglich der Beschleunigungsmassnahmen (Klassenüberspringen, ..), der Gruppierung oder der Platzierungen.

· Stellungnahme zu den Gesuchen betreffs frühzeitiger Einschulung zuhanden des Departementsvorstehers. 

· Entscheid über die eingegangenen Rekurse gegen die von der Schulkommission oder der Schuldirektion gefällten Beschlüsse



	Departementsvorsteher
	· Entscheid über langdauernde Dispensen und den vorzeitigen Eintritt in den Kindergarten 

· Entscheid über die eingegangenen Rekurse gegen die vom Schulinspektor gefällten Beschlüsse
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Anhang 3 

 BEGABTENFÖRDERUNG

 AKTUELLE SITUATION IM WALLIS

1. In unserem Kanton existieren keine Früherkennungsmassnahmen für hochbegabte Schülerinnen oder Schüler, weder im Kindergarten noch in der Primarschule, auch nicht im Rahmen des Unterrichts auf der Sekundarstufe l und ll. 

2. Das Angebot für intellektuell frühreife Schülerinnen und Schüler, in Ergänzung zur Regelschule, beinhaltet:

· Im Kindergarten und in der Primarschule:

· Differenzierter Unterricht im Rahmen der Regelklasse;

· Pädagogische Schülerhilfe in der Regelklasse;

· Klassenüberspringen;

· Unterricht in der anderen kantonalen Sprache (für gewisse zweisprachige Regionen).

· Auf der Orientierungsstufe

· Einschulung in ein höheres Niveau;

· Differenzierter Unterricht;

· Unterricht in der anderen Kantonssprache.

· Auf der Orientierungsstufe ll:

· Differenzierter Unterricht;

· Vertiefung in gewissen Bereichen;

· Wahlfächer;

· Unterricht in der anderen Sprachregion und in der anderen kantonalen Sprache.

· Bleibt festzuhalten, dass die Massnahme Klassenüberspringen auf allen Stufen in Betracht gezogen werden kann. 

Bemerkungen :

1. Nur das Klassenüberspringen erfordert ein besonderes Verfahren. In diesem Fall verfassen die Schulbehörde, die Lehrperson oder die Eltern einen Antrag an den Schulinspektor. Der Bericht einer spezialisierten Instanz ist erforderlich.

2. Die Klassenlehrperson ist für alle Schülerinnen und Schüler ihrer Klasse verantwortlich. Andere intervenierende Personen, insbesondere die sonderpädagogische Fachkraft, haben die Aufgabe, die Klassenlehrperson in dieser Verantwortung für alle Schülerinnen und Schüler ihrer Klasse zu unterstützen und den Bedürfnissen mittels der Förderung der Differenzierung zu entsprechen.

3. Die Begleitung der hochbegabten Schülerinnen und Schüler erfolgt im Rahmen einer Reflexion - Aktion für jede gemeldete Situation. In der Tat, weil jede Schülerin und jeder Schüler sehr verschiedene Bedürfnisse ausweisen, ist die Einmaligkeit der Handlung und des zur Verfügung gestellten Dispositivs unbedingt notwendig. In diesem Sinn trägt allein eine enge Zusammenarbeit mit den Eltern, den Fachkräften, den schulischen Behörden und den Lehrpersonen Früchte. 

4. Es existiert keine gesetzliche Grundlage spezifisch für die hochbegabten Schülerinnen und Schüler. Das Gesetz über das Hilfs- und Sonderschulwesen sieht Massnahmen für Kinder mit besonderen Bedürfnissen vor. 

5. Das Konzept der Pädagogischen Schülerhilfe und des Integrierten Stützunterrichts wie auch das Ausführungsreglement zum Hilfs- und Sonderschulwesen stützen sich auf Massnahmen zu Gunsten der Kinder und Jugendlichen mit besonderen Bedürfnissen. In diesem Sinn ist die Hochbegabung miteinbezogen. 

6. Die Lehrpersonen der Pädagogischen Schülerhilfe haben eine sonderpädagogische Ausbildung. Diese Ausbildung beinhaltet nicht spezifisch die Hochbegabung. 
7. Klassen, die Sportler und Künstler aufnehmen, werden  in der Orientierungsschule und in der Sekundarstufe II angeboten.

8. Die Zentren für Entwicklung und Therapie des Kindes und des Jugendlichen sind spezialisierte Fachinstanzen und arbeiten in enger Zusammenarbeit mit der Regelschule. 

Dieser Text wurde vom Amt für Sonderschulwesen in Zusammenarbeit mit der Dienststelle für Unterrichtswesen verfasst. 

OES/MD

DECS/PMG

Anhang 4:

Empfehlung 1248 des Europarates vom 7. Oktober 1994

Die Empfehlungen des Europarates vom 7. Oktober 1994 bekräftigen besonders:

…

· Die hochbegabten Kinder sollten von angepassten Unterrichtsbedingungen profitieren können, welche ihnen erlauben, in ihrem eigenen Interesse und in demjenigen der Gesellschaft vollumfänglich ihre Möglichkeiten auszuschöpfen. 

· Die Bereitstellung einer Spezialausbildung sollte in keinerlei Hinsicht eine Gruppe zu Lasten der andern bevorteilen. 

· Die Spezialmassnahmen in einem Unterrichtsfach zu Gunsten der begabten Kinder muss vorzugsweise im gängigen System eingesetzt werden, und zwar vom Vorschulalter an.  

· Man sollte das normale Schulsystem genügend flexibel gestalten, um den Bedürfnissen derjenigen zu entsprechen, welche ausserordentliche Ergebnisse erzielen oder talentierte Schülerinnen/Schüler sind.

· Jede Spezialmassnahme zu Gunsten der hochbegabten Schülerinnen und Schüler sollte mit dem nötigen Fingesptzengefühl angegangen werden, um das anhaftende Risiko einer Etikettierung dieser Schülerinnen und Schüler zu vermeiden, welche mit allen negativen Konsequenzen die Gesellschaft beeinflussen kann.

Anhang 5

NÜTZLICHE INFORMATIONEN ZUR GRUPPIERUNG HOCHBEGABTER KINDER

Dauer

Ein Halbtag pro Woche 

Vier Unterrichtsstunden






Unterrichtskonzeption 

· Aktives, selbstständiges, entdeckendes Lernen

· Lebensnahe Inhalte

· Eigene Wege und Strategien entwickeln können

· Schwerpunktarbeit in den Fächern Muttersprache, Mathematik, Mensch und Umwelt

· Ziele betreffend Sozial- und Selbstkompetenz setzen

Aufgaben der Lehrperson für Begabtenförderung 
· Beratung und Unterstützung der Klassenlehrpersonen


· Planung, Vorbereitung und Durchführung der Fördernachmittage

· Regelmässige Treffen mit den Klassenlehrpersonen

· Koordination der Themen

· Arbeitsweise erklären

· Nahtstellen vereinbaren, d.h. was kann in der Regelklasse weitergeführt werden

· Gemeinsame Standortbestimmung 

· Bericht am Ende des Semesters verfassen

· Lernvertrag mit allen Beteiligten erarbeiten

· Gegenseitige Unterrichtsbesuche

Finanzierung

· Staat Wallis
: Lohnkosten

· Örtliche Schulgemeinde
: Subvention der Reisekosten

· Standortgemeinde
: Infrastruktur gratis


Eltern
: Beteiligung an Reisekosten


Anhang 6:

GRUNDAUSBILDUNG IM RAHMEN DER PÄDAGOGISCHEN HOCHSCHULE WALLIS

Die nachfolgenden Module haben einen rein informativen Charakter und zeigen lediglich auf, in welchem Rahmen die Grund- und Fortbildung des Lehrpersonals  in der PH-Wallis  in Zusammenhang mit einer differenzierten Pädagogik durchgeführt werden kann.

	Champ 5 : Développement de l‘enfant et hétérogénéité
	Berufsfeld 5: Entwicklung des Kindes und Heterogenität

	Thème 16: Développement de l’enfant

· Psychologie du développement (physique, cognitif, langagier, affectif, moral)

· Elements de psychométrie


	Thema 16 : Entwicklung des Kindes

· Entwicklungspsychologie (körperliche, kognitive, sprachliche, emotionale, moralische)

· Umgang mit der «normalen» Abweichung (Normalitätsproblematik)



	Thème 17: Enseigner dans des classes multiculturelles

· Migration et pédagogie interculturelle

· Intégration

· Enfants allophones respectivement enfants d’une autre culture comme ressource pour l’enseignement


	Thema 17 : Unterricht in multikulturellen Gruppen

· Migration und interkulturelle Pädagogik

· Integration (statt Assimilation)

· Fremdsprachige Kinder bzw. Kinder aus anderen Kulturkreisen als „Ressource“ für den Unterricht



	Thème 18: Enseigner dans des classes hétérogènes 

· Intégration et stigmatisation

· Problèmes posés par les enfants en difficulté et les enfants surdoués

· La difficulté d’apprendre et l’échec scolaire

· Le rapport à l’aide

· Troubles du comportement

· Hyperactivité


	Thema 18 : Unterricht in Lerngruppen mit verschiedenen Lern- und Leistungsdispositionen

· Integration und Segregation; die Stigmatisierung

· Leistungsschwache und (hoch-)begabte Kinder

· Lernstörungen und Schulversagen; Erlernte Hilflosigkeit
· Verhaltensauffälligkeiten

· Hyperaktivität

	Thème 19: Aspects de pédagogie curative

· La trilogie « déficience, incapacité, handicap »

· Pathologies

· Affections psychotiques

· Troubles du langage, dyslexie et dysorthographie

· Troubles de la motricité

· Retard mental

	Thema 19 : Unterricht in Lerngruppen aus heilpädagogischer Sicht

· Verschiedene Behinderungsformen

· Pathologien

· Psychosen

· Sprachstörungen; Dyslexie und Dysorthografie; motorische Störungen
· Geistige Zurückgebliebenheit



PROCEDURE DE MISE EN APPLICATION DU RAPPORT

	MESURES A DEVELOPPER
	OBJETS
	ASPECTS FINANCIERS

	
	
	

	Mesures de formation et d’information


	· Formation initiale :le curriculum de la formation initiale des enseignants prend en compte l’élève à haut potentiel

· Formation continue : La structure HEP de formation continue en création développera des sessions et des formations dans le domaine de l’enfant à haut potentiel

· Présentations : à organiser 4 séances consacrées à l’enfant à haut potentiel, à l’intention des personnes ressources (enseignants d’appui – médiateurs scolaires – CDTEA - …)

· Sensibilisation : une sensibilisation à l’intention des directions d’école, commission scolaire, enseignants est à prévoir à l’occasion et par l’intermédiaire de  : contacts personnels – documents écrits – regroupements d’enseignants - …

Cette sensibilisation pourra débuter lorsque toutes les directives en la matière seront édictées (accélération notamment)

· Des personnes ressources régionales doivent être formées spécialement à la thématique des enfants à haut potentiel :

· 1 enseignant spécialisé – 1 spécialiste du CDTEA par région (4 régions à prévoir)


	Aucune incidence financière: Prévu dans le budget ordinaire HEP

Aucune incidence financière : prévu dans le budget ordinaire de la formation continue

Peu d’incidence financière: peut être organisé grâce au budget du service de l’enseignement et de l’OES

Pas d’incidence financière

Peu d’incidence financière: prise en charge d’une formation continue par le biais des budgets OES - Service de l’enseignement –Service de la jeunesse – Service de la formation tertiaire  

	Mesures d’enrichissement
	· L’enseignant titulaire est le premier et principal acteur de la différenciation dans sa classe. La majorité des enfants HP peuvent suivre une classe ordinaire en comptant sur les compétences des enseignants titulaires.

· L’enseignant d’appui pédagogique intégré est une personne ressource pour l’enseignant titulaire dans le sens du développement de l’enrichissement dans la classe, pour les situations nécessitant une intervention (développement de projets, d’approfondissements, d’activités ouvertes…). 
	Pas d’incidence financière

Incidence sur les heures d’appui pédagogique : les mesures d’appui pédagogiques octroyées par le canton doivent être utilisées en priorité. Des compléments peuvent être demandés par les communes pour les enfants HP.

Env. 20 000.- par année scolaire

	Mesures d’accélération
	· Directives : le groupe de travail propose que le DECS élabore des directives précises concernant l’âge d’entrée à l’école, le saut de classe et l’accélération pour une branche (procédures, organes décisionnels, …)
	Pas d’incidence financière

	Mesures de regroupement
	· Descriptif : selon décision préalable du chef du département, le DECS pourrait mettre sur pied un projet pilote dans le Haut-Valais, l’évaluer, avant de l’étendre, le cas échéant, à d’autres parties du canton.

· Regroupement d’une demi-journée par semaine.

· 6 à 10 élèves fréquenteraient cette structure.

· 4 périodes d’enseignement nécessaires
	· Incidence financière : 15 à 18 000 par structure de regroupement et par année scolaire.
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AUSSERHALB DER SCHULE














Konzept der Begabtenförderung
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Aussergewöhnliche Leistungen
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Ausbildung


Grundausbildung und Fortbildung der Lehrpersonen





Sensibilisierung


der Lehrpersonen und der kommunalen Schulbehörden





Präsentation


für Fachleute und Lehrpersonen für Hilfsmassnahmen





Kind mit hoher Begabung





Ausserhalb der Schule, unter der Verantwortung der Eltern, Vereinigungen: Musikschule, Sport, persönliche Weiterentwicklung
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